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JJie beschreibende Zoologie ist recht eigentlich ein Kind des 
vorigen Jahrhunderts. Durch weitauügedehnte Handelsbeziehungen, 
namentlich nach der Besitzei^eifung und der eingehenderen Ex- 
ploration zahlreicher Colonien, hatte sich im gebildeten Europa und 
in erster Linie in Holland ein Schatz der Terschiedensten Natur- 
objecte angehäuft, über dessen Masse man die Uebersicht zu 
verlieren Gefahr lief, als Carl von Linne mit genialem Scbarf- 
bliok und sicherem Grift Ordnung in das Chaos brachte. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass die neue, von Linnk ge- 
schaffene Richtung, wie jede andere neue Richtung, ausartete, — 
dass die besofariakten Nachtreter und geschmacklosen Nachbeter 
des grossen Mannes Mittel und Zweck verwechsrltf n und tief in 
eine traurige Kleinigkeitskrämerei versanken. Wohl haUen sie 
ihm glfteUiGh abgegaekt, wie er rfinsperte imd wie ei spnokte, 
.aber fBr die wahie Grösse LniNä^s nnd fOr. die tiefere Bedeu- 
tung seiner Qeistesthat feUte jenen Sehablonenmensclien, Jenen 
.Duep- nnd Pflansemegistratoien ToUkonmien das Terständniss. 

80 wnide die Systematik, indem sie mit bedaoerlioher Sin- 
seitigkeit behandelt^ oder ri<ditlg«r missbandelt wurde, aus einer 
mfiohtigen Fördererin der Wissensebaft ein schwerwiegender, hem- 
mender BaUasL Es ist nun nur folgerichtig, wenn die bedeuten- 
deren und weiterblickenden Köpfe unter den damaligen Natur- 
forschern anfangen Front zu machen gegen eine derartige un- 
wissenschaitliciie Behandlung der Wissenschaft, wenn sie dieselbe 
verabscheuen und oft mit den härtesten Worten') verurtheilen, 
indem sie befürchten, dass diese Methode in ihrer Consequenz 
zum Schhmmstfn, was es für eine Wissenschaft geben kann, zur 
Stacrri'Jtion fuhren müsse. Wer nicht untergehen wu]lrf in jenem 

banausischen Detailkram, aber auf der anderen Seite den realen 
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Boden doch nicht Terlieren mochte, d«r wandte doli mit der, 
jener Zeit eigenen, innigen Emsigkeit und liehenswItardig-naiTen 
tjCQriositftt" dem Shidinm des Lebens tmd Treibens der Thier- 
welt zu. Denn noch war die Zeit nicht gekommen, dass dem 
Forscher HülfsniilUl zu Gebote blandeii, tüchtig genug ihn liuü'eü 
2u lassen, mitteist ihrer über die „Gemüths- und Augenergötzun- 
gen" hinauszukommen und den feineren und feinsten Bau der 
Organismen und die geheimnissvollen Vorgänge ihrer Entwick- 
lung mit Aussicht auf Erfolg studiren zu können. Und unter 
diesen Veihültnissen wurden Männer wie Ri^aumit?, RriSEL von 
Rosenhof, Degeer, Sciiäffer, Spalanzani, Fontv^nä, Bonnet 
und viele Andere in allen Landen des gebildeten Europas ge- 
zeitigt, die zusammen ein glänzendes Sternbild an dem wissen- 
schaftlichen Himmel des vorigen Jahrhunderts bilden. — 

Das war der günstige Boden, auf dem die Beobaohtongen 
an einem dsr einfachsten aber ancb zugleich der wunderbazsten 
Lebewesen, am Sfisswaaaeipidypen» dex S^ydia^, sioh reich ent- 
wickeln nnd lippig gedeihen konnten. 



Der erste Mensch, Ton dem wir wissen, dass er eine 
sah, war ^ man ist wirUidi geneigt sn sagen, MselbstrentindU 
lieh*' — ANToms van LsEuwEimoEK^. Er beobachtete, 1703» 
an seinen zn Delft anf Hollands klassischem Hydzaboden gefim- 
den^ Exemplaren, die er ek^K^ als „Anünahmla'* beschreibt^ 
die Contraetionsflhigkeit des ganzen Körpers nnd besonders der 
Tentakeln (homs), die Knospung und 10—12 Stunden nach dem 
Hervorbrechen der Knospe die Anlage der Fangarme. Weiter 
kennt er schon die Xesselkapseln an denselben, ohne natürlich 
ihre genauere Beschaffenheit und Bedeutung zu ahnen, und viel- 
leicht sah er auch die männlichen Geschlcchtsprotuberanzen, die 
er für parasitische Bildungen zu halten scheint. 

Diese Publication veranlasste einen Anonymus (Mr. C.) in dem- 
selben Jahre und in derselben Zeitschrift^ dtm „Philosopiiical Trans- 
actions of the Royal Society of London" ' i, seine Beobachtungen am 
Süsswasserpolypen mitzutheilen, die hauptsächlich die Leeuwen- 
hoek's bestätigen. Es wird liier nor noch gesagt, das betzeffiande 
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„Ammaiculum" habe eine gelbliche Körperfarbe und weisse Tenta- 
keln gehabt (war also Hydra Tulgaris), die sich häufig angeheftet und 
an der Bpitxe verbreitert hätten. Die gleichfalls beobachtete SjiOBpe 
wird mit einem blinddcrmartigen Fortsatz des Hauptstammes TW- 
gUofaen; jedenfalls war also ihr Leibeshohlranm und dessen Za> 
sammenhang mit der mütteziiehen Yerdauangshöhle erkaimt 

Nach dieser Zeit gedUh Hydra auf länger ala ein Meneohen^ 
alter in Yergessenlieil^ um mit dem JTabre 1742 an einem neuen 
imd zwar ^mßh aelir IntennTon Le1>en an erwachen. Im November 
gedachten Jahres macht Johaxuh FsrnsmcB Obonotius'X b»* 
iflhmte Botaniker mid Bathaherr der Stadt Leiden, der Bojal Society 
in London die IGltheilmig, einem jungen Mamie in dem Hanta 
des GraüBn Bentimck (er nennt ilm nicht, ea iet Tbemblet) in 
Haag sei es gelungen, ein „Wasserinsect" mit Uanenartigen Aesten 
an einem durchscheinenden Leib, dessen Mund, Magen und flhrigen 
Eingeweide noch nicht aufgefunden seien, durch Zerschneiden in 
fünf bis sechs Stücke in ebenso viele neue Thiere zu verwandeln. 
Diese Entdeckung, die auch M. Allamand, der Hofmeister der 
Söhne des Herrn 's Gravesand des grossen Leidner Philosophen 
und Mathematiker», mitgemacht habe, sei, so fabelhaft sie auch 
klinge, von Albin und Mt^sciienukoek bestätigt worden. Einige 
dieser Wunderthiere habe man Iieaumi k nach Paris gesendet 

In einer Note zu diesem Briefe bemerkt die Redaction der 
„Trunsactions'S am 1^. Juni 1741 bereits habe Buffon an den 
Präsidenten der Royal Society, Mabtxm Folkes^) geschrieben, er 
habe ein „Insect" (dem er zuerst auch den Namen „Polypus** 
beilegt) im Entengrüne aufgefunden» das, wenn es der Quere in 
Ewei Stflcl[e zerschnitten wflrde, am nnteren Ende einen Kopf, 
am oberen einen Schwanz regeneriie; theüe man es hi drei, so 
büde daa mittelate Stflck ansserdem Köpf nnd Schwanz, sodass 
man anstatt eines Thieces, je nach der Zahl der Schnitte zwei, 
drei nnd mehr erhalte. 

Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass Bijffon Ton der schon 
im KoTcmber 1740 gemachten Entdeckung des jungen Schweizers 
Tbbmbust, der ja in einer der ersten Hetropdoi des damaligen 
Cnltail^bens and in einer der vornehmst»! fbmilien der in jener 
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Zeit mit nlkr Welt Hirten iiuiiaudischen Aristokratie sich be- 
wegte, gehört hatte. Machte doch schon ein Vierteljahr nach 
Buffon's Schreiben Graf Bentp^ck am 15. September selbst an 
Foi.KES Mittheiiunp Aber die UntersuchuDgeu I'rsawlky's, wie 
wir aus derselben Note erfahren. 

Welch' eine Zahl berühmter Namen ist schon mit der ersten 
Geschichte von Hydra verbunden ! — Damals war der Sinn und 
das Yerständniss für Katorwissenschaften bei Vornehm und Gering, 
bei Laien und Gelehrten auch der nicht naturwissenschaftlioben 
Duoiplinen sllgemein und wir Naturforscher der Jetztieit haben, 
Gott sei's geklagt! alle XTrsadie, mit Neid auf jene Tage der Ver- 
gangenheit zorflckzasehenl — 

Wie in dem oltigen Briefe Ton Obokoyius angedeutet ist, 
hatte Trbmblt aobon im Deeember des Jahres 1740 an Bi&auiiub 
lüttheilimg von seiner merkwürdigen ESntdeokiuig gemaoht und 
ihm einige Hydren Übersandt, an denen der grosse Biolog za- 
saomen mit Bebnasd de Jussibu die Versuche Trbiiblbt*s 
wiedelholte und, wie er selbst sagte ), seinen Angen kaum traute, 
als er dessen Beobachtungen vollauf bestätigt fand. Der scharf- 
blickende, geistreiche Mann dehnte diese Untersuchungen auch 
auf andere niedere Thiere, besonders Quallen und Seesterne aus 
und zu diesem Behufe reisten auf seine Anregung dk Jussieu 
und DE Villars nach der Normandie, Guettakp aber an die 
Kßste von Poitou, — wohl das erste Naturforschercuii.surtium, 
das ,.?oaside studies" in ganz bestimmter Absicht unt^rnalmi. Im 
T/nü des Jahres 1742 statt<.'te RKArMin der l<öniglichen Academie 
Bericht über diese Forschungen ab, deren er dann an einer anderen 
Stelle ausführlicher gedenkt 

An diese Mittheilung anknüpfend, ergeht sich ein Anonymus«) 
Über das Wesen der Theilbarkeit der Thiere überhaui)t und wir 
erfahren bei dieser Gelegenheit^ dass einer der Ersten, 1- r über 
diese Sache, und zwar an irgend einem Tausendfuss, allerdings 
mehr auf fiUige Experimente machte, der heilige Augustin war, wie 
er in seinem Buohe „de qusntitate animaMum" erzShIt 

Nun gab es schon zu Tbbhblbt's Zeiten Eftutse, welohe die 
Neigong hatten, anderen Leuten die Bntdeokungen Torweg zu 
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schnappen und man that schon damals wohl, sich das Terrain 
durch Torlänfige Berichte einigermaassen zu sichern, wenn man 
wenigstens nicht Philosoph genug war, um über die, für den 
Gang der Wisäenschaft selbst ganz gleichgültige Prioritätsfrage 
zu lachen. — Toat comme chez noos! nur war der Ton zwischen 
den Gelehrten jener Tage — wenn wir auch einmal lieber von 
manchem Theologen und PhiloMphen, besonders in unserm theuem 
Yaterlande, absehen wollen» — so doch im AUgemeinen höflicher 
und namentlich weniger gehftssig aU gegenwirUg; waren doch 
die erbärmliche Misegnnat.nnd das perfide Streber- 
thnm noch nicht so üppig in^s Erant geschossen, wie hente! 

Eine dezaitige »Torliofige Uittheilong^, wie irir es nennen wür- 
den, liess für Tbembley Willbm Bentihck ^% wohl ein Anver- 
wandter Ton dessen Brodheim nnd Hitglied der Boyal Society in die 
Transactions dieser Gesellschaft einrücken. 'Auch schickte Tbemb- 

selbst an Folkes eii^ Exemplare setner Hydra, damit 
sich derselbe von der Richtigkeit seiner Angaben überzeugen könne. 
Das that Folkes denn auch und lieferte darüber eine kleine Ab- 
handlung mit zwei Kupfertafeln, welche die ersteü leidlichen, in 
manchen Punkten sogar die späteren übertrettenden Abbildun- 
gen von Süsswasserpolypen aufweisen. In dem Texte wird zu- 
nächst die Contractilität des ganzen Thieres und seiner Tentakeln 
gebührend bewundert, — seine Gestalt und seine Art zu fressen 
wird beschrieben und es wird constatirt, dass am oberen Ende 
ein Mund und am unteren eine zweite Oeffnung sich befinde; der 
erstere dient nicht nur zur Nahrungsaufnahme, durch ihn werden 
anch die gröberen Excremente entleert und durch die letztere ein 
feiiu r Schleim nach Aussen befördert. Hierauf werden einige 
Beobachtongen über die Sprossung nnd einige Versuche über die 
Begeneration mitgetheilt, aber Alles in einer so taktvollen Art 
nnd Weise» dass man leicht sieht, wie die ganse Abhandlung nnr 
Teifasst wnrde> Tbemblet^s Angaben zu bestätigen nnd diesem 
damit gefällig m sein. — 

Wenn etwa das Geschlecht der Hydren eitel sein nnd nm 
die Gnnst der Grossen bnhlen sollte, so bildet die nichste be- 
treffende Notiz**) emen Ghmspnnkt in seiner Geschichte, denn 
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sie hat keinen Geringeren als einen ventabelen Herzog zum Ver- 
fasser und zwar einen sehr vornehmen, nämlich His Grace the 
Duke of Ek hmont», Lennox and Aubiöne, einen Nacblionimen — 
zwar von dor linken Seitt^ dt>5 Betttuchs, wie man zu sagen ptiegt, 
aber immerhin einen Kachkommen — des lustigen Königs Karl II. 
von England und der schöTieii Lnris-K Hen^e de Gubbouaillb, 
LuDWia XIV. diplomatischen Agenten im Unterrock. 

Sr. Gnaden macht offenbar auch nur Beclame für ^bbmbley : 
Hoohderselbe bemüht aich selbst nach Zorgvüet, dem unmittel- 
bar beim Haag gelegenen Landsitz Benttnck^s, sieht den guten 
Pädagogen und Polypodagogen mit seinen kleinen Zöglingen han- 
tiien, irie diese fressen, aioli foripflaiiien, aendhmtton werden 
IL a.w. nnd findet „tliat }Sr* Tbbhblbt Js one of the moet agre^ 
able man» he haa known** nnd enShlt nna Ton einem ZwiUings- 
poljpen (er ist sogar im Holssohnitt daigestellt), der eigentlich 
eine dniohgehende BShie bildet^ also em Qesohöp^ dem es toU- 
Jonninen mmiögUdi ist^ naeh der sonst bei den Hydren flblichen 
Alt sich in befestigen. 

Allerdings bemerkt anoh der gleich su erwihnende Baker, 
dass zwei junge Polypen bisweilen so nahe aneinander sprossen, 
dass sie nach dem Loslösen mit den Hinterenden noch tagelang 
aneinander hängen bleiben und iu der That ausser Staude sind, 
sich festzusetzen. 

In demselben Bande der „Transactions" theilt eben dieser 
Baker 1'^) einige B«M)hachtnngen mit, die er an einem in go- 
trocknttem Zustande bewahrten Polypen gemacht hat, und die 
sich in extenso auch in seinem kurz darauf jmblicirten ausführ- 
lichen Essay über die Süsswasseq^olypen wiederfinden, der das 
erste der vier im vorigen Jahrhundert erschienen Hauptwerke ist 
nnd mit dessen besohlennigter Herausgabe dem gnten Trembley 
sicher kein Gefallen geschehen ist, zumal wenn man bedenkt, 
dass, nach Baker's eigenem Zugeständniss, sein im August 1742 
nach Hunderten von Exemplaren zählendes Material die Nach- 
kommensohaft von drei Hydren war, die er im April von Folkes 
und damit» indirect wenigstens, von Tbebohat erhalten hatte. 

Er mag selbst wohl das Zweideutige der Bolle, die er spielte, 
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liti&fisgefBUt haben, wenigstens liilt er in einem Briefe an 
FoLKES, der dem Bfiohkin als Yonede voigedrackt ist, docli 
eine Art Ton Eatschnldigong Ar nötfaig nnd betont ansdiCkoUieh, 
niehiB habe ihm ferner gelegen als Trbhblbt Conooirans maehen 
an wollen. 

Dem sei nnn, wie ihm wolle, jedenfeUs sorgte Bakbe dafOr, 

dass schon im nächsten Jahre, also mindestens gleichzeitig mit 

* TßEMüLKY s Werk, eine fraiizüsisclie Uebersetzung seiner Abhaiid- 
lung erschien und dieser damit ein grösseres Publikum gewonnen 
wurde. 

Ich muss nun freilich gestehen, dass ich in dem BAKER'sohen 
Buche immer mit höherem Interesse, als in dem von Türmblev 
gelesen habe : erstens ist der Engländer weniger weitschweifig, als 
der Schweizer, dessen Beschreibungen Okkn'^) schlechtwpir als 
schwatzhaft bezeichnet, und dann ist namenthch die ganze Art 
s^er Ansohaunng wissenschaftlicher, wobei er zugleich, wie man 
ftberall zwischen den Zeilen lesen kann, über einen anderen Fond 
von Kenntnissen TOrfügt und wir finden schliesslich bei ihm idele 
feine Beobachtungen von Thatsaohen, die Tbemblet entgangen 
sind. Bei dem letafceren ist allerdings wieder die nngehenere Qe- 
dnld nnd penible Aoonratesse, mit denen er eqperimentirt nnd 
yoB. denen loh nidit weiss, ob er sie als Scfaweiaer ererbt oder xn- 
sammen mit der beha^hshen Weltiinfifl^eit erst bei den Hd- 
Undera erworben hat — geradem Terblfiffend. In den Haupt- 
punkten stimmen beide F^xrsofaer so aienüich flberun, wie Ja das 
bd derartigen TTntersnchnngen, bei denen es auf Deutungen sehr 
wenig ankommt und bei denen ausserdem, als bei immerhm 
makroscopisoben, Selbsfetftuschnngen im Garnen weniger wahr- 
scheinUch sind, von vornherein wohl zu erwarten ist 

Es sei mir vergönnt, aus dem BAKKRSchen Werke, das weit 
weniger ala dab Tukmblev 0 gekannt zu sein scheint, einige be- 
sonders bemerkenswerthe Punkte hervorzuheben. Unser Forscher 
bestätigt zunächst die Beobachtung von Folkes, dass sich am 
hinteren Ende von Hydra eine feine Oeffnung befinde, aus der 
eine lennartige Substanz hervortreten soll, mittelst welcher der 
Poljp sich festheftet; unter Umständen könne diese Absonderung 
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^nen so hohen Grad eireicbeD, dass sie als krankhaft amnsdieii 
sei und dem TMere YerhängoissTOlI za werden yermOge. An dem 
oberen TheO des hinteren Endes dniohgesohnittener Polypen und 
auch an den jongen Knospen legten sieh zonftdist zwei einander 
gegendberstehende Tentakeln an; naoh Yerlaof einiger Stondeii 
wieder sogleich swei einander Tie-^vis befindliche, genau zwischen 
den zaerst henrorgetriebenen mitten inne stehend; dann (die Be- 
obachtongen beliehen sich auf achtaimige Exemplare), nachdem 
diese nahero vollkommen ansgewacbsen wfiren, legten sich die 
letzttü vier in den Zwischenräumen zwischen ihren Vorgängern 
zu gleicher Zeit an. Diese Arme sind an der Mund- oder Innen- 
seite flach, nach aussen gewölbt und hier, sowie am Bande mit 
zahlreichen Wärzchen besetzt, ans denen Fäden wie Angelhaken 
(autant de chruclu-^s uu d'hame(,ons) hervurtreten, möglicher 
"UVise auch zuriickgezogen werden könnten und die leicht die 
Haut eines kleinen Wurmes durchbohren wünion. Bakkr -^nheint 
nicht abgeneigt, ihnen giftige Eigenschaften zuzuschreiben, wenig- 
stens betont er, wie alle kleineren Wasserthiere, die einmal diesen 
verbängnissToUen Greiforganen zn nahe gekommen wären, auch 
dann noch, wenn es ihnen gelungen sei, aus der gefährlichen üm- 
armnng sich za befreien, bald ihr Ende gefunden hätten. Diese 
Angelorgane, die er zoerst. an einem trockoiem ^ydiaex^plara 
gefunden hatte, bildet er, in allerdings sehr primitiver Weise, ab. 

Der grossere Theil des Werkchens handelt Uber Begenera» 
tionsontersachmigen, ans denen ich nnr hervorheben wül, dasa 
Baker mit dem Umwenden der Polypen wenig Glftcfc gehabt 
hat, — der beste Erfolg, den er erzielte, war, dass der vordere 
XheO des ungewandten Polypen sioh von dem hinteren, bald zu 
Onmde gehenden ablöste, sich znrQckstdlpte nnd aof diese Art 
wieder in £e alte Lage brachte. 

Im Jahre 1744 erschien nun endlich das lang erwartete, be- 
rüliuite Buch") Tüemblliy's, ein „monumentum aere pereunius" 
menschlicher Geduld und hingebender Begeisterung: was sind 
wir Epigonen mit unserem unruhigen Eisenbahnleben als Arbeiter 
fflr Zwerge gegen diesen, im Gmnde genommen herzlich unbe- 
deutenden Schweizer! — Freilich, bei ihm zeigte sich in der 
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BeflGhiSnkmig erst der Meister, er w»r sioh nur des einen Triebes 
bewoeet, denen aber jahrelang mit ganaer Seele nnd dann, — 
TOD, irie ^el Dingen, die ein Theil nnaerer Zeit^ unserer Axbdts* 
kraft nnd nneeres Interessea absorbiren, tnusten Jene sanber ge- 
paderten nnd fein galonirten, alten Herrn nidita in ihrer vaif 
sohnldigen Einikltl Wie viel Standen seines Lebens mag der 
biedere Tbemblet wohl anf Foütik und Zeitungsleotdre Terwandt 
haben? — Aasbleiben konnte es nicht, dass Tremblbt^s wirklich 
phänomenaler Eifer und Fleiss schon zu seinen Lebzeiten reichlich 
die wohlverdiente Anerkennung fand, um so mehr, da es, wie uns 
Ei-Lia' ') mittlieilt, allgemein bekannt war, dass er durch seine 
Beobachtungen, die er grösstentheils bei liünstlicher Beleuchtung 
mit starken, höchst unbequemen Vergrösserungsgiäsem (man denke 
sich die Lampen und Mikroskope von 1740') angestellt hatte, 
seine Sehkraft sehr geschwächt, ja fast ganz eingebüsst hatte. 

Tkkmbley's Werk ist zu umfangreich, um hier eingehender 
analysirt werden zu können und ausserdem ist sein Hai^tinlialt 
bekannt genoi?, <!a es bis auf den heutigen Tag die grosse ge- 
meinsame Quelle über Hydra für alle die zahbreichen populären 
Mittheilungen bildet Erwähnen will ich, dass ich einige setner 
Beobaohtnngen fOr nniiehtig und anf Selbsttänsohnng bemliend 
halte: so die der Möglichkeit, dass ein mngestfilpter Polyp in 
dieser Stellnng weiter esstire, dass also ein Tollkonunener Fono- 
tionsweohsel der beiden primIren Keimblätter eintrete, — eine 
an nnd für sich schon sehr nnwabrschemliche Sache, die weder 
Bakeb, noch BOsbl, EiiaELHAiar, Jehtink, noch ich^*) selbst be- 
stSügen konnten. Zweitens glaube ich, nach meinen eigenen zahl- 
rdchen Untersnchnngen, nicht an die Angabe, dass swei m efat» 
ander gesteckte Polypen innerlich mit einander yersehmelzen nnd 
so weiter leben können ; eher ist es mir wahrscheinlich, dass nach 
dieser Procedur, die mir übrigens nie hat gelingen wollen, der 
innere Polyp durch den äusseren wieder hindurchtritt, wenn er 
nicht etwa gar von diesem einfach verdaut wird. Man liest zwar 
meist die Behauptung, dass die Hydren einander nicht verzehrten 
und verdauen könnten, aber der scharf beobachtende Bösel ist 
anderer Meinimg. Eine dritte, mix sehr verdächtige Mittheilong 
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ist die von der Fähigkeit abgesehnittener Stücke Terschiedener 
PolTpeiundividuen mit einander sn Tenehmelien: fiOr eolobe von 
einer Art will ich es allenfMIe aoob sugeben, obwolü ioh es nie 
hibe end<dien kOnnen, aber daas aioh Stflokeben m Bjdia 
Tiridia und Tulgaria la einem neuen Wesen versinigon kfinsten, 
daa glaube leb einfteb niebt Dazu sind beide Arten denn doeb 
Tie! m verBobieden* 

TTngebener war daa AnfiMben, daa die Entdeekongen TbemB' 
LET^s von Anfong an in der gebildeton Welt erregten ; IUahmue 
erzählt, man babe sieb in ganz Paris nnd, was bei jener leicht- 
sinnigen » liederlichen Gesellschaft viel heissen will, selbst bei 
Hofe davon unterhalten, wenn iiucli anfangs Niemand recht 
habe glauben wollen und andere Zeitgenossen versichern, dass 
sich die Naturforscher mit nichts, die Elektricität ausgenommen, 
in jenen Tagen sd sehr beschäftigt hätten, als mit den Polypen, 
ja LE Cät*') versteigt sich so^ar zu der Behauptung, dass zwei 
Entdeckungen das 18. Jahrhundert bei der Nachwelt benihmt 
machen würden: die Kntdeckung der Elektricität und der Poljpen 
des süssen Wassers! Auch Bonnet''') nimmt den Mond nicht 
wenig voll, wenn er sagt, man liabe sich, bevor die Poljpen ent> 
Mki worden seien, Tergehlich geschmeichelti die thierische Natur 
reebt zu kennen, — duiob den ersten Schnitt, mit dem Tkkmb- 
lkt's Sebeere einen Pol/pen sertheilt habe, sei der Vorhang nieder- 
geftllen, der eine andere Welt Tetbaig! 

Dieae Bewunderung, wenn aie aueb niebt Drei von Ueber- 
treibung ist^ war uatOrMob genug: denn abgeseben tou dem Inter- 
esse, daa jene Beobaebtongen an und ffir aiöb sobon boten, wurden 
eine ganie Beibe yon Problemen Yon böohster, zum Theil der 
Zoologie ganz fem, auf metaphjsisebem Gebiete liegender Be- 
dentang mit berflbrt Einmal c^ubto man in den SOsswasserpo- 
Ijpen Gesdhöpfe gefimden zu beben, die wirUicb das Pfianzen- 
und Thierreich nnmittelbar mit einander verbänden; sagte doch 
selbst ein Bonnet: „le polype a 6U di'couvert et les deux regnes 
organuiues si sont uuis" und James Parsons'^) nahm, fassend 
auf Trembley's Entdeckungen, Gelegenheit, ein Buch zu schreiben, 
in dem er die Analogien in der Fortpflanzungsweise der Thiere 
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imd der Pflanzen erörterte. Weiter gewann man, und das war 
wichtiger, dorch die Kenntniss der Organisation jener Wesen zu- 
gleich ein Vprständniss für die zwar schon von Marsioli ge- 
sehenen, aber zuerst von Pkv.honnel als Thiere gedeuteten Be- 
wohner der Korallenstöcke; dann aber erwartete man von der 
wunderbaren, sich unter den Augen des Beobachters so rasch und 
so leicht Tollziehenden Regeneration AufsohlAsse über das eigent- 
liche Wesen dieses dunkeln Piooesses überhaupt So wissen wir, 
dass der gidsste Anatom des vorigen Jahrhunderts, Bebnhard 
SaGGFRiBD Albin ^0) die Poljpeii mit vielem Yergntigeii hetraob- 
teto, vefl er in ihnen etwis m finden glsnbte, das soi Bd&nto» 
rong^ wie unser K(krper wfiehse und erhslten wQzde, dienen kannte. 
„Was die Fdjpen im kOehston Giade besitsen/* bemeatt er, «da- 
von haben alle Qesdhdpfe einen Thei], jedes naoh seiner Art mehr 
oder weniger. In allen ist der Tiieb an waohsen nnd sieh an 
veigrOssem, jeder Theil hat seine Kraft, die Kahrong an sdner 
besonderen Besohaifenheikansawenden. Sinelti8die,oireneWimde 
flBUt stdi wieder mit Beiseh, ein veilorenes Stfiok einee Enoobens 
wSehst wieder.** 

Es konnte nun gar nicht fehlen, dass die Philosophen und 
die in jener Zeit stark vertretenen philosophirenden Medi einer, 
z. B. die Ötabiianer, sich der Lebenserscheinungeu der Hydra be- 
mächtigten, aus denen sich ja mit einigem Geschick allerlei her- 
ausdeuteln Hess. Namentlich waren diese Erscheinungen Wasser 
auf die der Evolutionisten oder besser Praeformisten , die 

bekanntlicli der Ansicht waren, dass ein jeile.s GcscTiöpf, welches 
das Licht der Welt erblickt, schon in seiiun Eltern und so weiter 
und weittr in der Abnenreihe bis zum ersten Individuum, das von 
semer Art erschaffen wurde, also beim Menschen etwa bis zu Adam 
oder Eva, im Ei oder Samenthierohen, in der Gestalt, in der es 
schliesslich erschienen sei, praeformirt existirt habe. Denn dies 
sind die einander gegenüberstehenden Ansichten der Ovulisten 
und Spermatisten, zweier Seoten, in die sich die Evolntiomsten 
zeitig fheilten. Bine nngehenerliohe fljpothese, die namentlioh 
auf Hieolegiseber Seite vielen Anklang find, aber anch von so 
geistreiohen Katoifbiaebeni, wie Boknet verttieidigt wnide, nnd 
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der Johann Caspar Wovff mit seiner glSnzend durchgefftbrien 
Idee Ton der Epigenesis ein wohlverdientes Ende bereitet hat. 

Doch gerade in dem concreten Falle der Hydra fand die 
Einschachtlungstheorie und ihre Conseqiienzen für Fortpflanzung 
und Regeneration an dem jüngeren Keimaui:s, J< »u an n Albert^')» 
der, entgegen seinem Täter, entschiedenerv Auti-Praeformisfc war, 
einen scharfen Verurtheiler : „was gewinnen wir endlich," fragt 
er, „wenn wir von der Entstehung eines Thieres oder dessen 
Theilen die Art und Weise erkhiren wnl]pn, dass wir sagen, es ist 
schon der Keim davon gewesen? Wird nicht das Geheimniss 
der Bildung damit nur von einer Hülle zur anderen versteckt? 
Die Abstammung der grossen Anzahl führt uns doch auf einen 
Keim, der dann alle Völkerschaften von Keimen enthielte, diesen 
Urkeim mit allem Zubehör mnss dann doch der Schöpfer einmal 
gebildet haben. Wie kann er ihn gebildet haben? Gewiss moht 
mit der Hand nnd Werkzeugen, wie man in Wach« arbeitet Er 
mnss also dem Stoff eine Kraft eingeprägt haben, TermSge deren 
aioh Teischiedene Theile naoh gewissen Gesetzen zasammeofQgen." 
Und an einer anderen Stelle, nachdem er erUftrt hat, er wolle 
die unwahrscheinliche Yorstellang einer so millionenlkdi venriel- 
lUtigten Einwickluüg grösstentheüs unnützer Keime nicht be- 
rühren, fragt er doch weiter, indem er auf die BegenerationsroF- 
gänge überhaupt hindentet: „Kann man im Bmst sich einen Voi^ 
rath von Keimen zu Krebsscheeren, Schwänzen und anderen 
Gliedmassen denken, der unter tausend Krebsen, Eidechsen oder 
dei^leichen Thieren kaum einem zu statten kummt?" 

Doch das ist die Stimme eines Predigers in der Wüste! Die 
Zeitgenossen philosopbiren bei ihroTi Polvpenbetrachtnngen munter 
darauf lus und stellen eine ganze Keilie Hypothesen, eine immer 
merkwürdiger und abenteuerlicher als die andere, auf. Der kluge 
REAUMrii scheint dergleichen vorausgesehen zu haben, denn, ob- 
wohl er die dahin zielenden Fragen viel geistreicher und schärfer 
formulirt als die anderen alle, so bescheidet er sich doch damit, 
darauf hinzuweisen, dass man für die Lösung solcher Probleme 
von den neuen Entdeckungen sogar viel Licht nicht erwarten 
dflrfe, denn die Erkenntniss der Wahrheiten bei körperlichen, un- 
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materiellen Dingen würde nie mit unseren Entdeckungen der Yov» 
ginge in der kdiperliehea Welt g^iohen Stduitt halten, — eine 
Behaoptong, die tausk heute noch, naeh 140 Jabren, kein TAttel- 
dien ihrer Richtigkeit eingebtlBBt hat und niemals einbOBsen virdl 
Als erster dieser HjdraphiloBophen mag CBKUnAn Qoti<* 
LDBB EKATZBHraBur ^') den Beigen eii^flhen* In einem Brief an 
Hbikkicb Fukdbich Bbetos vom 23. Ootober 1743, also noeh 
Tor Ersdieinen von TnBiinLnT's Werk, sneht er den Beweis an 
fUiren, dass die Seele sieh ihren KOrper bane. Das ist dne Idee, 
wdehe an die Yorstellang der StaMianer anknüpft, und bis zum 
heutigen Tage bei manchem unserer Traumpsychologen nacbspukt, 
indem sie aiiiiiuiait, dass die Seele durch eiüuü intellectuh iusilus, 
ohne dass es uns zum Bewusstsüm käme, eine genaue Kenntniss 
Ton dem Bau des Körpers, in dem sie hause, habe. „Ist nun," 
sa^ Khatzknstein, „ein Baumeister im Stande, ein geschicktes 
Gebäude aulzuluhren, wenn er von der Structur desselben eine 
genaue Einsicht besitzt, so sehe ich nicht ein, warum nicht auch 
die Seele ihren Körper solle bauen können. Und wenn rn;in mich 
böse macht, so wollte ich gar sagen, dass Herr Tremdley im 
Haag und der Herr r. Rhaumur in Paris solches mit ihren Augen 
gesehen hätten.** Er gicbt, nicht ohne Humor, eine kurze Dar- 
stellung der TßEMBLEv'schen Experimente und fügt hinzu: „Wenn 
dergleichen Yersuche bei uns Mode werden sollten, so würde man 
seines Ijebens nicht mehr sicher sein. Man würde Einem Arme 
und Beine abschndden nnd erwarten, dass ein ganzer Mensch 
wieder darans werden soUte." Br hat nnn, was wenig eistaun?- 
licih, eine ganz abenteuerliche Torstellung von der Organisation 
emes Polypen. Er vindicirt ihm Oehim, Nenren, Blutgefite u. s. w. 
und ein Iheil der Nerven, die vom kleinen Qehim und Rücken- 
mark kommen, dienen auch hier zur unwillkflrlicihen Bewegung, 
sie Schlingeln sich mit ihren Zweigen um die Geflsse, welche 
die Ernährung vermitteln. „Man stelle sich also vor," fahrt er 
fort, „der Polypus sei in zwei Theile geschnitteii, 6ü werden diese 
Nerven, welche sich um die Gefösse der abgeschnittenen Seite 
schlingen, durch die vorher durch andere Nerven erhaltene Em- 
pfindung und Vorstellung von denen mangelnden Theilen, von dem 
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Int* 11c du insito. der Seele des Poljpns zu einer Bewegung deter- 
minirt, welche sich zu der vc^rliabenden Art schicket Es werden 
nämlich durch diese Bewegung die um die Geflsse gewundenen 
Kervenzweige zusammengezogen und vermitteltot dieses Draok- 
weikfis wird der Nahnmgssaft, in gehöriger Men^e, nach dem be- 
stimmten Ort geleittif^ woselbst er gerinnt und «of diese Art den 
abgeaelten Tbeü endlich fonnirt** Wenn man Ton der altmodl- 
aelieii Spiaobe abäehti ist in dieser Dedoetioii manehesy was an 
Haeckbl*8 Peiigenesis der Basüdide entfernt erinnert! 

Diesem Brief Mast Kbatsbnsteih die Abaohrift ejnes Sehiel> 
bens des Eanalers CHSiaxuN Wolf^^ fidgen, ana dem berror- 
gehtt dasa dieser seiner Zelt ao bochberOhmte Kann, gleiobfUla 
Praeformist^ ond zwar von der LnowEiiHOBK'seben Biobtong, also 
Spermatist wai. Der 8ame sobligt sieb, naeb seiner Hürnig, 
in den Testikeln «oa dem Bfaite nieder, ist also eigentlicb 
doch im Blute, daher könne es beim Polyp nun gar nicht anders 
Sem, iüä tliiss der abgeschnittene Theii diiicli L\ oiution eines im 
Geblüt vorhandenen Thierleins regenerire. „Nun hat," sagt Wolf, 
„jedes von den Samenthierlein, auch wenn sie im Geblüte vor- 
handen sind, seine Seele, die vermöge der principiorum ihysiu- 
iogicorum mit dem Leibe harmonicis mutationibus untt r^vi i ifMi 
ist" Dem sehr nahe liegenden Einwurf, dass dann eigtntlich 
alle Thiere gerade so regeniren müssten, begegnet der Kauzler 
damit, dass er sagt, „es käme einmal darauf an, dass d^r abge- 
solmittene Theü so lange am Leben bleibe» bis die £?olution eines 
nenen Tbieres vor sich geben ][önne, .was ganz mianfeobtbar ist| 
wdann aber auch noch gana besonders auf das Vorhandensein von 
dorob fernere Biq^erimente an entdeckender Beqnisita." Ein kdat» 
lieber Trost, dnrob den wir am Ende der ganzen Dednotion im 
Qronde geradeso weit sind, als wir im Anfang waren! 

K1U.12BN8IEIN enlUt mm in einem aweiten Brief an Deuus 
vom 14. Oetober 1744, man babe seinen ersten Brief vieUiMdi ala 
euie Satjie auf die StaUianer an^asst, waa man ihm gern 
^nben kann, aber ea sei sein beiliger Emst damit gewesen und er 
fBbrt nmi seine scbnoirigen Ideen weiter ans, indem er sie nament- 
lich durch die Lebensersobeinungen der Hydren sn beweisen socbt 
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Auf diese beiden Briefe antwortet Dbliub*«) unter dem 
15. 1)eoeml»er 1744. Er iat geneigt^ in dem Ssm^nmgß' nnd Tb«- 
hmgsprooett der Sflvwaeseipolypen eine Beetitigimg der Gene- 
latio aeqniTOOS ni finden, denn es entstünden doeh neue, wiik- 
Ikdie ndeie i,aVBqiie oongressa maris et foemeUae**. Aneh ihm 
ist es einlenditend, dass die Seele b^ Ibra des Kfopers mit 
betbeiligt sein mflsse, er beruft sieh anf die MnttermSIer tind 
führt die Hyputhc^e vom Versehen der schwangeren Weiber als 
einen weiteren Hauptbeweis dafür ins Treffen. Im Uebrigen ist 
auch er SpermatisL und sieht , wie so viele seiner Zeitgenossen, 
in dem Samenthierchen den panzen zukünftigen Menschen, der 
bei der üegaUung in ein neues Haus käme und in demselben 
ein zubereitetes Zimmer in Gestalt eines Eichens träfe, in dem er 
sich nun während 9 Monaten mit aller Ruhe und allem Behagea 
immer weiter „cvolutioniren" könne. Man siebte wenn es schon 
Wahnsinn ist, so hat es doch Methode! 

Der treffliche Christian August Crusius kommt in seinem 
dickleibigen Werk, betitelt „Anleitung über natürliche Begeben- 
heiten ordentlich und Torsichtig nachzudenken** mit seinen An- 
siefaten Ton der Einheit der Seele oder, wie er es nemit, von der 
„EÜnfiuhheit des Geistes" gar sehr ins Gedränge, eben dnreh die 
Pihigheit der Ftoljpen, naeh dem Zerschneiden sa so nnd so 
^elen, olfenbar mit besonderer Empfindung, eigenem Willen, Imn 
mit lanter Eigenschaften, die die Anwesenheit einer Seele mani» 
feitiren, begabten GesehOpfen anszowadisen. Aber er sieh 
— nnd hierin ist er nicht der erste Philosoph nnd bei Leibe 
nicht der letzte — dmdi ein salto mortale an helfen, indem er 
folgendermaassen pliiloeophirt: gewiss rind die Eolypen beseell^ 
das beweisen ihre Handlungen, aus denen man echliessen kann, 
dass ihre Seelen an Vollkommenheit die Seelen vieler anderer 
TMere übertreffen. Was nun das Henorsprossen der jungen Po- 
lypen aus den alten betrifft, so muss man zur Erklärung an- 
nehmen (auch Crusius ist Anhänger der Praeformatiouislehre, aber 
zur Abwechslung von der Ovulistenlinie), dass der Körper überall 
mit Eierchpn erffiüt ist, welche andere Polypen enthalten, die 
bei der Exnähiung und dem Wachsthum der Alten nach und 
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nach zu ihrer „AuswicUmig^ reif weiden und hmorwachsen. Die* 
Thatsache aber, daas ans einem jeden abgeschnittenen Stück 
wieder ein ganws nnd beseeltet Thier wird, zwingt ans die Uebe^ 
aengving anf, das« in dem K5iper eines Pdjpen sieh an Teiscbie- 
denen Stellen mehrere Seelen zngleieh befinden, zoglueh aber 
auch Mdoreh ihre gemeinsame Wirlmng die Terriohtang des Po- 
lypen also b6f5rdem, dass doch irgend eine bestimmte den gansen 
KSipesr regiert, weil ihr die daiu gehörigen Werksenge imter- 
woifen sind und die BeschfiftiguDgen der anderen sieh, so lange 
das Thier gans bleibt» nach jener richten müssen", wird aber ein 
Polyp zerschnitten, so könne man sieh Torstellen, „dass hiermit 
dem Bestreben einer Seele, welche sich in dem Punkte befindet, der 
nun der dirigirende werden muss, Kaum gemacht worden ist". — 
Man sieht, dass sind Ideen, die, trotz ihres altmodischen Gewandes, 
gewissen Ideen neuerer Psychologen gar nicht so fern stehen. 

Um diese Seelcnfrage gleich hier abzuthun, will ich, die 
ohronologische Reiiientolge verlassend, erwähnen, dass Lyonnet ^ß) 
über die Seele der Geschöpfe, deren Theilstucke ein selbständiges 
Leben weiterführen, etwas anderer Meinung ist: wenn, meint er, 
die Insecten (im ältesten, weitesten Sinn und so viel wie wbrb^- 
lose Thiere überhaupt) wirklich eine Seele haben, so giebt es 
unt4.'r ihnen sicher welche, deren Seele nicht nur theilbar, sondern 
SO beaohafEeu ist, dass jeder ihrer Tiieüe im Stande ist, einen 
ganaen, neuen Kdrper zu beseelen und am Leben zu eihalten. 
Denn die Insecten waren Tollständig einzelne Thiere, nicht etwa 
Thieroolonien, wie manche Ton den Bandwürmern anzunehmen 
geneigt w&ren. 

Selbstveist&ndliäi muss auch Ephbadc Gobzb^^) aeine Hei- 
nung anbringen, indem er bemerkt, dass er sich eine th^bare 
Seele nicht vorstellen könne; es sei auch ihm viel wahrschein- 
licher, dass in jedem Polypeokeim eine eigene und besondere 
Seele hause, — denn es Iftge Tielmehr in der Katar der Seelen 
(wie prächtig doch der Herr Pastor Bescheid weiss !j sich zu Tcr- 
vielfältigen, als sich zu th eilen. 

Mit dieser Ansicht folgt er übrigens so ziemlich Bonnet, der 
sich die Sache ungefähr so vorstellt: In dem Kopf der Polypen 
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hat eine Seele ihien 8its, die Eindrücke empfindet und die 
Gefühl Yon der Qegenwait dieser Eindrücke hat; dieses Gefühl 
ist niebt gleich dem Selbstbewusstsein des Menschen, es besteht 
Tlelmehr der Haaptsacfae naoh in einer Art EiinnerongSTermögen. 
Der Polyp kann nicht denken nlch**, aber er besitst em „Ich** 
auf seine Weise und dieses „Ich'* ergreift und verschlingt einen 
Flfdikrebs» weil es früher so Terfshren ist Wenn man annimmt» 
dass der Sitz der Polypenseele im Kopf ist, so kann nach künst- 
licher QuertheUung der Stummel keine Seele besitzen, aber er 
scheint doch eine Art Emj>tiiidung zu haben, dean er bewegt 
sich, ähnlich wie das ausgeschnittene Froschberz zu schlagen 
fortfährt , durch die Wirkung der „Irritabilität", deren Wesen 
freilich auch wieder unbekannt ist Bald erhält nun der Stummel 
Kopf und Arme mid wird zu einem fertigen Pulypeii Wie ist 
das möglich? — Jeder Pulyp ist durch die Wiederholung einer 
unendlichen Menge kleiner Polypen (die man sich aber nicht 
den alten absolut gleichgestaltet denken niuss) gebildet, die, um 
sich zu entwickeln, nur günstiger Umstände und Anregungen 
Ton Aussen bedürfen ; jeder dieser kleinen Polypen, dieser Keime, 
hat anch einen Seelenkeim in sich. Nach der Durchschneidung 
gelangen einige dieser Keime zur Entwicklang und bilden einen 
neaen Polypen, dessen Seele kein Tfaeil der Seele des niaprflng* 
liehen Polypen ist, sondern sich nen entwickelt hat, gewisser- 
maassen ans einem Seelenkeim ausgewachsen ist Die Seele des 
Poiypen ist nntheübar; theüt man den Poljpen, so theilt msn 
seine Seele nidit mit, aber man giebt gewissen seiner Seelen- 
keime Gelegenheit sieh zn entwicluln mad die Theilbarkeit ez^ 
schfltkert nicht un Mindesten die Lehre Ton der Inunaterialitftt 
der Seele. Ein Polyp mit mehreren Köpfen und einem Stamm 
besteht au^ mehreren Personen, deren jede ihre Seele hat. Ein 
Mutterpolyp mit seinen zahlreichen Sprossen bildet wohl ein 
physisches aber kein psychisches Ganze, das zwar keine einzelne 
Person ist, aber trotzdem als ganzer Stock eine Art Gemein- 
scliaft der Empfindung und der Bedürfnisse hat 

Diese BoxNET'schen iietrachtuugen sind nicht ohne Interesse, 
namentUch aber in Bezog auf gewisse Missgeburten der höhereu 
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Thier% selbst des Menschen, die bisweilen, sozusagen „hydraartig** 
TOikommen, das helsst: durch Keimspaltung haben diese Wesen 
zwei Oberleiber und Köpfe, aber einen gemeinEuanen untern 
EGipertheil und es zeigt siob nun, dass die getrennten Theile 
Tollkommen getrennt empfinden, denken und handeln, ja nüt 
einander, irie in dem berflhmten fUl des doppelkdpfigen und 
doppelbrastigen Sohotten, in Streit, selbst zu Thfttliobkdten 
kommen können, sich dabei aber wohl hUten, den gemeinsamen 
untern Köiperabschnitt zu soh&digen, da hier die Empfindung 
dne gemeinsame ist 

Die Ideen, die der ältere Reimabus^') über die Theilungs- 
vorgänge der Hydren hat , sind ganz ähnlich denen Bonnet's 
weichen aber wesentlich von denen seines Sohnes ab und kenn- 
zeichnen ihn als Praeformisten. Er bemerkt: „beim Zerstücken 
der Polypen geht es auf Pflanzenart zu und jede Pflanzen- 
art ist eine zusammengesetzte Maschine, die aus vielen kleinen 
Maschinen besteht. In dem PolA-ppn ist eben dieselbe mecha- 
nische und ptianzenartige Vermehrung durch Natur und Kunst 
möglich, demnach ist der Polyp ein Thier, in dem schon viele 
andere Thiere unausgebildet stecken, die sich von Natur herFdr- 
thun und absondern lassen* Folglich sind auch in diesen prae- 
formirten Embryonen schon Seelen vorhanden und man braucht 
dazu keine materielle imd theilbare Seele anzunehmen." 

Hiermit wollen wir den unsterblieben TheU der Poljpen ab- 
gethsn haben, obwohl noch ehie ganze Anzahl tou Betnuditongeii 
ahnlicher Art in natnrwissensohaftlichen und phUcsophischen 
Schriften des vorigen Jahrhunderts sich finden, wahrsdieinlioh 
auch in den theologisohen und tlieosophischen, aber in die 
dunkeln Schachte dieser Idterator hinabzosteigen, dazu fehlte 
mir, aufrichtig gestanden, der Muth. Doch bin ich flberzeagt, 
auch in ihnen würde man, wenn auch nicht Gold und Silber, 
so doch manch ein Stücklein wunderlichen Kobalterzes in Gestalt 
mehr oder weniger barokker und schnurriger Ansichten über das 
Seelchen des Wunderthieres Hydra finden können. Ist doch das 
Wunder des Glaubens liebstes Kind und ganz neu wären solche 
Betrachtungen für die Theologie nicht einmal. Sie erinnern ieb- 
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haft an den tüten StieLt der Tkaducianiaten und Pneexlatentiar 
nieten: denn naeb der Ansieht der erateren, lesp. Tbbtuujanb^ 
ilurefl Hanptee, fSllt die Entatehnng der Seele nicht in das Jen- 
aeita, aondem in daa Dieeaeita nnd iat an die ^eiehzeitige Bnt- 
atehong dea Körpers geknüpft» wihiend Ouoihhs, der Vater dea 
Fraeexiatmtianianraa» anf emer platonischen Idee foseend» annahm, 
jede Seele eiiatire ala aelche von Anfimg an nnd werde gewiasei^ 
maassen dem neu erzeugten Körper zuertheilt 

Bevor wir nun zur Analyse der zwei noch übrigen grossen 
Arbeiten über die Süsswasserpolypen übergehen, scheint es nicht 
unpassend, einiger kleinerer einschlagender Abhandlungen zu ge- 
denken. 

Da haben wir zueröi einen Aufsatz von Claude t.k cat, 
dem Leibarzt des BischofFs von Kuuen, der sechsmal hiuLereinan- 
der den Preis der chirurgischen Akademie zn Pnris davontrug, 
sodass diese ihn endlich aufforderte, nicht mehr mit zu concur- 
riren, da doch andere Leute auch einmal sich auszeichnen möchten. 
Diesen Aufsatz iaa le Cat im Jahre 1749 vor der königL Aka» 
demie zu Booen. Es ist nichts Anderes als ein eleganter An^ 
zng ans Tbbubley's Bneb, hin und wieder mit eigenen ßefleiionen 
▼erbrfimt lb Cat sieht im Polypen ein Qesehöpf, bei dtm die 
Nator aof ihrer ersten Stufe iat^ bei dem, wie die Mathemaäker 
sagen, die thiexiaohe Art anf den einfkohaten Ansdmek znrftek- 
gefthrt wurde nnd nicht ohne Neid bemerkt er,' dasa bei einer 
80 einfiwhen Leibesbeachaffenheit das Heer von Krankheiten, mit 
denen wir uns plagen, voUstindig in Wegfiall kommen* Snmma 
Snmmarom der Fblyp, diee kriechende Thier, sei ein GUnatting 
der Natur, für ihn habe sie alle ihre Gaben, alle ihre Gehdm- 
nisse, alle ihre Wunder erschöpft und wir Menschen, die wir 
uns schmeicheln, ihre erstgebornen Söhne zu sein, waren in der 
That am wenigsten begabt und betreffs unserer Körperlichkeit 
und Leibesbeschaffenheit beinahe enterbte Kinder. 

Ein Landsmann von le Cat, Derome Deltsi.e sieht in 
dem Polypen nicht das Thier, woför man es ausgegeben hat, er 
glaubt vielmehr die kleinen Knötchen, mit denen seine äussere 
und innere Oberfläche besetzt ist, seien die eigentlichen Tbiere 

2» 
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und der Termeintliche Pdyp blOB eine Art Gehäuse. Diese ge- 
meixuame Grondmasse wäre gewissermaassen ein Netz, das sich 
nach oben veisweige (nftmliob in die fanganne) und hier ebne 
Thierdien wfire. Wenn mm die Tbieieheo, die in einem solohen 
netsaitigen Saek hanaen, äeh an stark vennehren, als daas sie 
sich mit Beqnendiohkeit in ao grosser Geaellsohaft erhalten 
konnten, so bauten sie Seitenaftoke, die sieh loslösten, um seibat 
au fisohen, da doeh der Hanptsack niöht genug Nahrang auf- 
treiben könne. An der Hand euier solchen Hypotiiese wird es 
fOr Dbeomb Dblisle sehr leicht veiatändlleh, dasa die Polypen 
das Zerschneiden vertragen, denn man zerschneide ja kein Thier 
sondern ein Haus, dessen zertheilte Stücke nun von den einzel- 
nen Bewohnern leicht ausgebessert werden könnten. Auch dass 
der sogenannte Polyp in Folge Umkehrenä nicht zu Grunde gehe, 
habe einfach seine Ursache darin, dass man eigentlich kein Thier 
umkehre, sondern ein Netzwerk, in dem innen und aussen die 
Thierchen gleichmässig vertheilt sässen. — So barok diese An- 
schauungsweise ist, so ist sie doch auch in unsern Tagen nicht 
ohne Seitenstück. Ist es denn viel anders, wenn man einen See- 
schwamm nicht als Thier an sich betrachtet, sondern als ein 
Oehäuse, in dem die eigentlichen Thierohen, die Qeisselzellen, 
nesterweise susammenhooken? 

Diese beiden Franzosen mögen ans gentigen, obwohl ioh 
noch eine nicht geringe Anzahl von Artikeln und Artikelohen 
anfOhren könnte, in denen Gelehrte nnd Laien sich in allerdinga 
moat recht nnaelbstftndiger Weise mit den Foljpen beschftftigen. 
Denn man kann nicht leicht eine popnlfti^wisaenschafQiche Zeit- 
schrift oder Bevoe, wie wir sagen wftrden, ans den Jahren 1745 
bis 1770 durchblättern, ohne hin und wieder auf Betiaohtongen 
und mttheilungen über unsere Hydra zu Stessen. Der Bine findet 
sie bei Danzig, der andere bei Berlin, jener bei Göttingen, dieser 
bei Leipzig, Dresden u. s. w., ^ die Hydra war damals die 
populärste Bestie, etwa so wie vor einigen Jahren die Trichine 
und wie über diese, so ist auch über jene viel, sehr viel und 
nicht immer gerade Kluges zusammengeschrieben worden. Eine 
Schrift habe ich mir leider, trotz aller Mühe, nicht verschaffen 
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köimeii; es ist du Brief eines IVanzosen, Namens Bazin,^») an 
ein gewisses Frauenzimmer, GlaugBi nnd es Iftsst doh erwarten, 
dass ein Eransose des varigen Jahrhonderts onter diesen TTm- 
stSnden der NatoigesoMchte der Polypen eine oder die andere 
piquante Seite wird abzugewinnen verstanden haben. 

Die beiden letzten grösseren ArltuiLtn über Hydra, die uns 
zu betrachten übrig bleiben, haben Deutsche zu A^erfassem, zwar 
keine Zuulogen vom Fache, aber beide hervorragende Natiir- 
forsoher und ausgezeichnete Beobachter, auf welche die Nation 
mit Recht stolz sein kann. 

Jacob CirRisriAN SchÄffer, ■"^) Prediger zu Regensburg, 
der Urgrossonkel' unseres unvergesslichen Carl Theodor von 
Siebold, untersucht die Süsswasserpolypen aus der Umgegend 
seines Wohnortes und wenn auch seine Angaben meist nur die 
Tbembley's bestätigen, was an und für sich nicht ohne Werth 
war, so finden sich dabei doch eine Reihe von Mittheiltmgen, 
die Ton hohem Interesse sind nnd seine treffliehe Beobachtongs- 
gabe bekonden. Es mögen hier eiiüge derselben ihren Platz 
finden. SohItfkb hat, wie seine Yoigänger, bemerkt, dass die 
gewöhnlichen Hydren im Stande sind, ihren Köiper ungemein 
sn streoken nnd er findet die Uisache^ die sie hienn yeianlasst^ 
denn »sie thnn solches am meisten nnd stftrfcsten, wenn sie 
lange ohne Futter gewesen sind. In dieser Hungersnoth haben 
manche mehier Folypen ihie ordentliohe Leibeslinge vm 8—12 
Linien gar vielemal bis auf 2 Zoll und darflber gebracht** Das 
künstliche Umkehren der Polypen hat unser Forscher zu ver- 
suchen unterlassen, weil, wie er angiebt, viele der Thiere sich 
bei ihm freiwillig umgekrempelt hätten. Dieser freiwillige Um- 
stülpe-Process, von dem Schäffer eine Reihe von Stadien ab- 
bildet, ist mir von sehr fragwürdiger Bedeutung; bis zu einem 
gewissen Grade habe ich ihn auch beobuelact, dann namentlich, 
wenn ein Individuum sozusagen an Obstructionen litt und grosse 
Ballen Küthes, Reste harter Krebsschalen u. dergl. durch den 
Mund, der ja hier auch als After fuugirt, entleeren musste, aber 
vollständig umgekehrt hat sich dabei keins. Es ist mir sehr 
wahisoheinlich, dass SghIjffeb es mit abgestorbenen und in Auf- 
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Usong begriffenen Subjecten sn thnn gehabt hat| wie er denn 
aodi selbst bemerkt, dass »sich einige zoletst in ein sobleimigtes 
"Wesen verwandelt nnd aufgelöst b&tten." 

Am Originellsten ist nnser Antor in dem sehr merkwflidigen 
fünften und letsten Absehnitt seiner Abhandlung , in dem ihm 
hinfällige Gedanken von dem innem Gfebftade der Aimpoljpen** 
kommen. Er hfilt, Shnlidi wie Debomb Delulb, eine Hjdia 
in gewissem Sinne fOr eine Thiercolonie oder ein Aggregat ans 
lauter kleinen, hohlen Bläschen bestehend, die oberflächlich eine 
Oetfnung haben und in ilireni Boden liiie Verdickung. Die Nah- 
rung Süll nun durch diese Ooffnungen in den Hohhaum der 
Bläschen, den Schäffer „Magen" nennt, aufgeiiommpn und hier 
zubereitet werden. Darauf wird sie von der yerdtckiinu durch 
„gewisse Gefässe'* aulgesugen, nochmals „zu unterschiedenem Ge- 
bräu clie und Zweck" durchgearbeitet und „von daunen erst dea 
öaugruiiren oder Adern mitgetheilet." 

Dieses „Lehrgebäude" hatte, so wacklich sein Fundament 
auch ist, für einen Naturforscher des vorigen Jahrhunderts viel 
l'p^teohendes und durch dasselbe liess sich, bei einigem guten 
Willen, manches Eäthselhafte in der Oekonomie der Süsswasser- 
polypen allerdings erUfiren. Erstens ist diese hypothetische Er- 
nihrungsweise nahezu dieselbe, die man damals vielfadi anoh 
fOr die Pflanzen annahm, daher auch um so passender für ein 
Bindeglied zwischen Pflanzen- und Thieneioh, was die Hydra 
nun einmal sein sollte und weiter ermöglicht sie, dass ein um- 
gekehrter Polyp, an dem SchIffeb festhilt, weiter eiistiren 
kann, denn „gehört dieses freiwillige Umkehren zu der Natur 
der Polypen, so würde ihnen Abel gerathen sein, wenn die äussere 
FlSche, die sodann zur innem wird, nicht den nämlichen Bau 
hätte, den die äussere xeigt." 

Bequem findet SciiÄrFKK seine Tlieorie auch um dun 
Knospungsprocess zu erklären. Er denkt sich, dass zwei zu- 
sammenhängende Bläschen, ein inneres und ein äusseres reich- 
licher als die übrigen ernährt würden, wobei das Saugloch des 
äussern sich schlösse, das des innern sieb aber öffne und dass 
um diese beiden sich dann neue Bläschen bildeten, „so haben 
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wir den Anfang eines jungen Polypen." Nene Nahrong wflide vom 
Leibesntum der Matter her in diesen hineingepresst nnd dnrdi die 
San^dolier seiner Innenseite aufgenommen ; so ernähre er sieh nicht 
nur, sondern er könne nm den ersten Anlageiing hemm immer nene 
Bläschen oder Eitenohen, ehen in Folge der Emahrang, ansetzen. 
— Klingt das niohl^ als oh SchIffbb em nnhestimmtes YorgefBhl 
Tom TheOnngsprooess der Zellen gehabt hätte? 

Da SchXffer nnn einmal in den Polypen Geschöpfe sieht^ 
die den Fflansen nahe yerwandt sind, so ist er geneigt, in den 
Bläschen oder Körnchen der erstem die Analoga der sogenannten 
Augen der letzteren zu erblicken und so gewinnt er auch eine 
Erklärung für den \nindersamen Regeneratiunsprocess. Zum 
Schlüsse betont er nacLiriicklich, (iass es ihm nicht einfalle, 
diese seine Ansichten für ausgemaclite Wahrheiten zu lialten; 
es seien vielmehr nur ,,zufällige Gedanken," durch die er sich 
selbst die Sache begreiflich zu machen versucht habe. Diese 
CrRflanken sind nun zwar nicht richtig, aber, das mnss man, 
wenn man den Stand der Wissenschaften vor 130 Jahren be- 
denkt, zugeben, — dumm sind sie nicht! 

Unter dem Material, mit dem Scbäffkb bei Abfassung 
dieser Schrift eiperimentirte, war Hydra viridis, der ^ne Arm- 
poljp nicht mit vertreten ; er fand diese erst im folgenden Jahre 
nnd widmet ihr einen eigenen kleinen Aofsats, der gleichfalls 
^e Reihe hflhsoher Beobaohtmigen enthält, die sich nur hier 
finden nnd die nachznnntersnchen sich recht lohnen dflifte. So 
ist z. B. die Angabe sehr interessant^ dass in einem von Polypen 
bewohnten Tfimpel, nachdem derselbe 14 Tage bis 3 Wochen 
lang so völlig an^trocknet war, dass das Vieh in ihm hemm- 
wQhlen konnte nnd der Schlammboden in Folge der Hitae zer- 
«prang, sich nach einem Platnegen schon am andeien 
wieder Hydra viridis TorfiuilL Ein andermal hatte Schäfper 
bei einer Kälte von — 15<> das Eis desselben Smnpfes aufhauen 
und eine Partie der darunter befindlichen Wassergewäclise nach 
semem Hause schaffen lassen, die auf dem Wege dahin voll- 
kommen zusammengefroren war. In dieser Masse von Wasser 
nnd Pflanzen zeigte sich 2 Tage nach ihrem Aoftbauen im 
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wannen Zimmer eine grosse Menge gräner Azmpolypen» die eebr 
mnnter waren nnd eifrig Knospen trieben 1 

Sehr gnfc nnd eoharf sind in dieser naohträglichen Arbeit 
anch die Charaktera anfgefasst nnd angegeben, dnrcb die sieh 
Hydia Tiridia von äea andern Poljpenarten nnteiseheide& 

Bedeutender noch nnd nmfimgreicher sind vier Abhandkmgen, 
die ROsEL ton Roseiibop*0 über vier Ton ihm nntersohiedene 
Polypenfonnen, den ebrobgelben, orangegelben, biannen nnd grünen 
TeiOffentlicht hat Niemand hat die Zerscbneidnngareisnche weiter 
ausgedehnt and mannigfacher angestellt, wie dieser dentsdie 
R^anmnr; er hat den Thieien nnd besonders dem orangegelben 
Polypen geradezu Unglaubliches zugemuthet und er bemerkt 
selbst: „Einem anderen würden etwaim diese und dergleichen Ver- 
suche verdrüsslich gefallen sein, mir aber dienten selbige zu 
der Zeit, da ich sie machte, wegen meiner Krankheit zu einem 
angenehmen Zeitvertreib." Durch nicht ganz durchgeführte Längs- 
schnite gelang es ihm, Monstra zu\\t ge zu bringen mit 2 i li^r 
4 Schwänzen, mit 5, ja S Köpfen und 20 Armen, was natürlich 
nicht leicht ist und riel Geduld und Aufmerksamkeit erfordert, 
da die zerschnittenen Theile sich viel lieber zusammen legen 
und wieder verwachsen als zu neuen Poh-pentheilen regeneriren. 
Ein andermal verletate er einen Polypen durch zahllose ICreuz» 
nnd Querschnitte, er machte, wie er erzählt, einen firei, einen 
unförmlich und todt scheinenden Klumpen ans ihm nnd das so 
zermalmte Geschöpf wuchs zu einer TTngestalt aus, die aller Be- 
schreibung spottet Doch das sind am Ende nur Spielereien, 
wie sie damals hundertfiich gemacht wurden und die nur be- 
weisen, was man schon wusste, nSnüich, dass die fiegenerations- 
kraft ehie fast unbegrenzte seL Daneben bergen aber die BOseiv- 
schen AufiBfttse, wie seine ganzen ^Juseotenbelnstigungen" einen 
reichen Schata wichtiger Beobachtungen. So ist er der Erste, 
der gesehen hat, wie ein abgeschnittener einzehier Ann des 
Polvpen wieder zu einem ganzen, vollständigen Thier weiden 
kann. Weiter hat er den höchst wichtigen, zwar schon von 
Trembley beiläufig erwähnten Process freiwilliger Quertheilung 
genau verfolgt und abgebildet 
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Keine der zahlieioben, im Torigen Jahrhundert erschienenen 
grosseren oder kleineren Abhandlangen liest sich anmaUüger als 
die des Nflinberger Miniaturmalers Rösbl's von Rosenhof in 
ihrer naiven Spiaohe nnd keine, bis auf den heatigen T^» Ist 
mit 'adiöneten Abl»Odmigen ausgestattet , als es die von seiner 
Meisterhand sind Schon das TitelBlatt zu der ^Historie der 
Boljpen" ist köstlich: ein Anbeskenrahmen, snaammengesetst 
ans allerlei zarten Wasserpflanzen, die bedeckt sind mit BryozoSn 
und Folypen in allerlei Stadien der EntwicUnng mid in allerlei 
Stelinngen. 



Hiermit wollen wir unsere Auseinandersetzangen der KuL- 
deckungsgeschichte der Süsswasserpolypen schliesseu. Ich weiss 
gar wohl, Mancher wird mir im Herzen zurufen: „et operam.et 
oleum perdidisti"; denn das Studium der Geschichte der Thier- 
kunde gilt der grossen Masse der jüngeren und wohl auch Einigen 
der älteren Zoologen, — zu ihrem und der Wissenschaft Nach- 
theil, wie ich glaube — , als gänzlich bedeutungslos und wer ihm 
das Wort redet, riskirt als „Bücherwurm" ein spöttisches Be- 
dauern, wenn nicht gar den Vorwurf des Dilettantismus und der 
Unwissenscbaftlichkeit Aber er kann sich trösten, es geht ihm 
nicht bessor wie dem, der sich die Lebensweise und die Syste- 
matik der Thiere zum Felde seiner Thätigkeit auserkoren, auf 
welche selbst und anf deren Vertreter eine, sich in ihrer Ueber- 
hebung als „irissensohaftUohe^ x€tr* ^S<>xA^ bezeichnende Zoologie 
mit Yerachtimg herabsieht nnd sich sichüloh frent^ „dass sie es 
erst so herrlich weit gebracht"! 

Da lieber Gott! — ist es denn ein grosseres Verdienst, ist 
es wissenschaftlicher und namentlich hat es eine tiefere» philo- 
sophischere, mehr anf das Allgem^ne zielende Bedentnng, wenn 
Einer Zellen quetscht nnd Seme dOrrt, als wenn ein Anderer 
die Fnssglieden^en von Hflcken zShlt nnd an den bnnten Zeich- 
nungen der Schmetterlinge Gemüth und Augen ergötzt? — Das 
Eine ist eine Einseitigkeit, so gut, aber auch um kein Jota besser, 
wie das Andere und wer über den mikrologischen Wust die 
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allgemeinen Gesichtspunkte verliert, wer über eine neue Härte- 
methode und über ein neues FärbemethÖdohen vergisst, dass 
eine Disciplin der WissenachaA die nftmliohe Berechtigung bat» 
irie die andere, — dass sie alle nur in ihrer gleioh- 
m&esigen, harmonischen Durcharbeitung tu einem 
wahren Geistestempel sich gestalten können, — der 
ist wahrhaftig an bedauern, ebenso za bedaiaam, wie der Kfifer- 
fez, für den die Lebewesen eirst dann ihre wahre Bedeutung 
haben, wenn sie hflbsoh anangizt, etiquettirt und registrirt in 
den Mnseumssohrftnken stehen! 

Das sind so Leute, beide, der einseitige Mikrolog und der 
besdirSnkte Balgzoolog-, von denen der Weise sagt: 

Wer will was Lebtiadiges erkennen und besehreiben, 
Badit ent deit Gtaiat hmuu tu treiben, 

Dann bat er die Theile in seiner Hand, 

Felilt , leider! nur das geistige Band. 
Encbeu*esin naturac neuntes die Chemie, 
Spottet ihrer selbst, und weiss nicht wtel 
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ANMERKÜNGrEN. 



1) So z. B. der jüngere Forbtkr in einer Besprechaog Aber Bunov'a 
ElioelKni der Natur in „Göttlng'schcä Magazin der WlMenaeliaft und Ute- 
iwtw, Bd. 1, 1780, p. 154. „Er (BDVPoir) luit luent grone Ideen In die 
Naturgeschichte hineingebracht und in diesem Fache der Wissenschaft 
die TDcn^chlichen Begriffe beflügelt, welche im Detail, in Namenregistern 
und in der Z&hlong der üaare, Federn^ FloMfedem und der Staubgef&sse 
unedel und niedrig bfinimvllldteo. Ich wdie eelir wohl, dnas dieeee Detdl, 
diese Namenregiiter und Ueinen TttveUedenlifliten der TheUe der ganzen 
ScbOpfang dazu dienlich sind, damit man zuletzt das Ganze leichter und 
besser überschauen und irriinfllirher beurtheüen könne. Allein man fing 
überall an, gar zu mikrologisch mit der Naturgeschichte umzugehen und 
daiier war es nöthig, dass Büfpov den mikroekopischen Blick dee Nator- 
forediere mit dem teteskopleekm verwediaeln lelirte. Jede Alt hat Ihre 
Yorzflge, jode hat auch ihre Fehler. Eine alldn ist nieht grflndUcli und 
auch nicht edel. Beide machen ein vollkommenes Ganze aus. Es wird 
nie ein grosser Naturforscher gebildet werden, der zu sehr einer dieser 
Methoden mit Hintansetzung der anderen anh&nget.*' 

2) Hydra, dieeen Naoien wendet schon Tumbut gelegentttch (in 
der üebersetzung p. 344) f&r die Aimpol>i)en nn; Lunri benntst ihn als 
wissenaebafklidie Oenttsbeseiehnnng. VerKl.: 

Hydra 

Vulneribus iaecunda suis. — 

Ovid. Uetanunph. I, 9. 

ab ipio 

Dadt opea aoiqnnmqoe ferro. 

Horat. Od. IV, 60. 

3) LnBwmrBOEK, Aktonib tan, geb. zu Delft 1632, gest ebenda 1723. 
Fldloiopliical Transaetlons, Toi ZXUI, 1703. No. S83. 

4) Hb. C. PbilosopUeal l^raasaellons, Vol. XXm. 1708. No. 2B8. 

5) Gron'ovius. Jouann FnisDRiCH, geb. zu Leiden 1690, gest. ebenda 
nbii. rhilo.sophical Transaction.?, Yol. XLII. 1742. No. 466, 11, p. 2lb— 22u. 

6) s'Gravbsamd, Willbm Jacob, geb. zu Uerzogcnboscb 16S8, starb 
als Pnrfener Matbematik und Aatronoole ni Leitai 17tt. 
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T) FoLKES, Mabtiü, Präsident der königl. Gesellschaft der Wissen- 
schatten ?u I^ondon. sreb. zu Westminster 1690, starb za. London 1754. 
I'hilosopliicai Irausacüons i ; i2, l3. No. 4Ü9, VI. p. 422— 436, mit Tafel VI 
<bel dieser Untenuelmiig half Pabsoxs, der eaeh die Figur seiehnete). 

8) R^AüMüm, Bxsi Antoixe Fbrchault, Seignear de, geb. 1683 m 
]a Roehelln, starb 1757 auf seinem Landsitz zu BermonJi&ro in der Land* 
SCbaft Maine; einer der grösstcn ^Naturforscher aller Zeiten. 

Philosophical Transactions 1 742/43. ]^o. 407. II. (diese Kununur ist selbst- 
sttndig paginirt ndt latdaischeii Zataton) und «luflUifUciier In der Efai- 
leitung Ton Band in, winer „tfteelm poiir nnrir k l'Uatoire des Inaeetae**, 
Paria 1742. 

9) Philosophical Transactions 1742/43. Xo. 4fiii, V, p. 227 ff. „Part of a 

Lettre irom of Cambridge to a Friend ot the Royal Scriety, occaucned 

bj 1^ liM lately been reported eoneetning tbe Inieet menttoned in 
p. 218 of tUe Tlnmaactteoi." 

10) Bbmtikck, Willem, Graf, wahrscheinlich der 170$ geb., mit Mab- 
GARKTR Catbndub Temi&blto and 1702 geetorbene Besitser der berflhmton 
Portiandvase. 

Philosophical TraiuaetiAmt 1742 43. N<». 461. 1, p. I. 

11) PhlloBophical Tranaaetiona 1743. No. 476. T. 

12) Bakbb, Hbmby, geb. zu London 1700, gest. 1174, ein berflhinCer 
Physiker, war er'it Buchhändler, dann Tanbstummenlehrer. 

Philosophical Transactions 1743. No. 471. XI, p. 616. Die eoglische 
Originalausgabe seines Werket Aber die Polypen sah ich nicht, sondern 
nur die francOsitehe Uebersetsung: 

Essay sor l*hl8toire naturelle da Polype Inieete, trad. p«r 

>f. P. Demoobs, & Paris 1744. 8» 

13) Allgem. Naturgcsch. für alle Stftnde, Bd. V, p. 63. 

14) TRBMBI.BY, Abbaham, gob. 1700 an Gent, kehrte 1754 aus Holland 
nadk sdner Tatmtadt saradc, heirathele 1767 and starb 1784. Er wbt 
ein in Genf hoch angesehener Mann ond Mitglied des grossen Rathes. 

Philosophical Transactions 1744. No. 474. X. p. 169 (diese Abbandiang 
betrifft hauptsächlich Bryozoen. * 

Memoire pour bervir ä Thistoiro naturelle d*uu genre de Polypös, 
k Leide 1744. 4«. 

Eine aweite Ausgabe b", Paris 1744 in awel Bänden habe ich nie ge- 
sehen. Eine mit reichaltigen Ann^i rktini^cn versehene Debersetsung tot* 
danken wir Johakn Au(;l'*t Ephraim Goeze: 

des Herrn i üKMULBY Abhondlungeu zur Geschichte einer Polypen- 
art des sOssen Wassere ete. 2. Aoi. Qaedlinburg 1791. 8*. 

15) Ellit. Johv, ein englischer Kaufmann und berShBtor Zoolog« 
wurde geboren um ITIO, starb zu London 1776. 

16) Ekgelmann, W., „Ueber TEBMBunc'sUnkebrungsversuch an Hydra." 
Zoologischer Anzeiger 1$7S. p. 77. 

JBMmmt» F. A. in „T^dscbrift nederland. dierkund. VenenJgliig,*' 
Th. 17. Yerslagen, LL 
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Marshat.l, W , .,üf1)er einige Leben^er<:cbeiTiTiTTTen der SQsswMBMr* 
polypen.'' Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. Bd. XXXMi, p. ()S2. 

17) LB Cat, Clause Nicolas, gob. 1700 zu Bleraucourt in der Fi- 
cardie, mr Ldbant dw fifachofii tw Boq«ii und FrofMaor der Anatoniie 
und Chinirgie daselbftt, wurde 1762 geadelt und starb 1768. 

„Abhandlung von den Polypen dos süssen Wassers", im allge- 
meinen Maj^azin der Natur. Kunst iir\r] Wissenschaft, Leipzig 
1754, Bd. III p. 1—25 (übersetzt auä: Magaziu i.' ranvoie ä Londres, 
Janur 17&0. p. 1 ff.) 

18) Bmcm, Ghibuv, gob. zu Genf I720, gestorben ebenda 1793. Er 
var aus sehr angesehener, reicher Familie; beraerkenswerth ist, ilass dieser 
wahrhaft grosso Naturforscher, wie Kant, niemals seine Vaterstadt ver- 
lassen bat. in zwei Werken haudolte er Uber die Polypen: 

a) Comideraliona aitr lea corps oigaidirft. Arnttardam 1762, 2 Yol. 8^ 
Deutsch von J. D. Tittob unter dem Titel „Betrachtungen über 
die Natur von Hemi Eabl BoinnT." 4. Aufl. Ldpsig, 17S3. - 
i Bande. 8»». 

b) Iraitö d'insectologie , Paris 1746. 2 Vol., übersetzt von Job. 
Aüo. Bfbbaik Qoatm nntnr dem Titdi ,,H«rm Kabl BomiBT*« 
Abhandlnngeo aus der Inaektokeie." Halle 1773. 2 B&nde. 8*. 

19) Paksoks, James, ein berflbnitcr Arzt und Geeddchtlferacher, geb. 
SU Bamstable 17ü5, sfar!) ITIU zu London. 

Philoaopbical Ubüenrations on the Analogy between th^ Propn- 
gation of Andmala and that of Y^fetoblea. London 1752. 8". 

20) Alboi, BrowHABn Siboebiid, geb. 1697 zu Frankfoit nyO^ >tarb 
1770 zu Leiden als Professor der Anatomie, Chirurgie und Therapie. 

'21) IIeimahit!^, Hbbhank Samuel, geb. zu Hamburg 1694, starb daselbst 
als Professor der orientalischen Sprache 176b. £r ist der bekannte Ver- 
fasser der „WolfenbQlller FhigiMiite.** 

Bbquxdb, Jcaaint ALBiaoBr HnDoicH, Sohn dea vorigen, geb. an 
Hamburg 1729, starb 1S14 zu Ranzau, wohin er vor den Franzosen 1813 
geflüchtet war. Erst praktiichor Ar?t in seiner Vaterstadt, wurde er ITüü 
Professor der Naturgeschichte am (iymnasium. £r war ein ausgezeichneter 
Mann, von dem AsLimo «agt: „der Weg der unbefkngenen Beobachtung 
irar der Selbige. Kein noeh ao sehr sieb vorfaraiteiides SfBtem konnte 
ihn zum Wanken bringen und in seine Irrthümer hineinziehen. 

Das hier ip. Betracht kommende Werk ist: „Angefangene Betrachtun- 
gen über die besonderen Arten des thierischun Kunsttriebs von H. S. Rai- 
uAsus, mit einem Anhang von der Natur der Pflanzenthlere, von J. A. H. 
Bnixamm, HambuTg 1773, Idein 8^ 

22) KaATZEHSTEui , GBoaSTun Gottlub, geb. zu Wernigerode 1723, 
Dr. med., Professor zu ^dle, wurde 1754 ProfosBOr der Physik au Kopen- 
hagen, wo er 1793 starb. 

Physikalische Briefe, 2) Beweisä, dat>i> die öeeie ihren Kürper 
bane. 4. Aufl. Halle 1772, mit Antwortschreiben von H. F. D(auu8). 

23) W01.F, GHaoma, Freiherr von, geb. 1679 an Breslau, studirte 
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zu Jena, habiiitirte sich lTu;5 zu Leipzig, wurde 1707 Professor der Mathe- 
matik in Halle. Wurde 1723 auf Anstiften seiner fröiumeliiduu Cuiiugen 
▼<m der theoIogiBelieii Fafcnttlt aeinea Amtat entaetit und de« iModm 
Tenrieaen. Frit iri' h der Grosse berief ihn sofort nach seiner Thron- 
besteigun;,' l' ln als Vicckanzlpr flrr rrivrr'^itiU, Geheimerath und Professor 
□ach Halle zurüclf, wo er Kanzler wunlo. Er stArb 1754 als einer 
der berühmtesten Gelehrten des vorigen Jahrhunderts. 

24) Dun», BMDoaca Fbibdbicb, geb. in Wenigeroda 1720, leit 1747 
Vtofmwt der Hedidn la Erlangen, wo er 1791 itirb. 

25) CRusiü5r, CUBI8TIAK ArcusT, geb. 1715 zu Cnuna bei Uenebnig; 
starb als Professor der Theologie zu Leipzig 1775. 

„Anleitung über natürliche Begebenheiten ordentlich und ror- 
debtig SACbBodenken." Leipzig 1749. 8*. 2 Binde. 

26) LTonuT» PrriB, geb. in Maestricht 1708^ titatb 1796 als Geheim* 
schriftssecretair der General Staaten Im Haag. Ein als Naturforscher and 
Künstler gleich bedeutender Marn von feinster Bildune^, der unter andern 
auch die acht letzten Tafein zu der t^uartausgabe von Tumblbv's Poljpen- 
werk stach. 

Tbeologie dee Ineeetee on Donumafanttioii des perfeetfoni de 

Dieu dans tout ce qui concerno 1^ Insectes. Traduite d* 
rAlleraand do Mr. Lessxb avec des Remarques de Mr. P. Lyoxwet 
h la Haye 1742. II Vol. mit einer herrlichen Knpfertafel von 
L.e Meisterhand, auf der Fig. 26—32 Polypen darstellen, der 
ttak dun findet sieb im 2. Band, p. 84 vnd 65. 

27) GoBZK, JouANN AuGüST Ephraim, geb. zu Aschersleben 1731, starb 
als Pastor zu Quedlinburg l'Orj. Tüchtiffcr Naturforscher, machte sich na- 
mentlich durch üebcrsetzungen verdient. Die ötello über dio Thcilbarkeit 
der Folfpenseide steht in der Üebersetzung der BoNN£T'6cheu lueektologie, 
2. Baad, p. 71 wid 72. 

28) Oeboxk Dkuslb, Uber diesen Ibum babe ieb keine biogia]^iciM& 
Notiien finden können. 

„Von den Polypen im süssen Wasser."' Ein Si inlschrciben an 
den Ham Büiexeam] über eiue neue Art, dio iürzcugung, dio 
Eigensebaften mä. Veniehtungen der Polypen im sflssen Waieer 
za erkl&ren. Nenes Hamburgisches Magazin. 3. Babd. Banbnzg 
und Lefpzis? 17fiS. S*. 17. Ptnclr, p. 42S— l' t. (Ünbrr,rt7ung). 

29) Bazik, Gilles, geb. zu Paris, starb 1754 als Ar^^t /u Strassburg. 

Lettre d'Eugene ä Ciarice au &iget des animaux app. Polypös 
1745. p. 1. 6*. 

SO) ScralFFBB, Jaood CEBsnuMt geb. 1718 an Qoerforl, starb ab 

evangelischer Pfarrer zu Regensbnrg. Walkenabb bemerkt Über ihn: „U 
fttt un des savants les plus romarquables du dix-huiti^me sidcle." 

a) Dio Armpolypen im süssen Wasser um Regensburg entdeckt und 
beschrieben von J. Cb. SohIvfbs. Regensburg 1754. 4^ 

b) IMe grttnMi Aimpotjpen, beecbriebea von J. Cb. Scninran. 
Begensboig 1755. 4**. 



Digitized by Google 



31 



31) RösEL Yox Rosekhof, August Joha^tn, geb. 1705 in der nicbt 
mehr existirenden Aiigustenburg bei Arnstadt, starb 1759 als Kupfer- 
stecher in Dürnberg. £ia als Künstler wie als Biolog gleich ansgezeich- 
natar Mann. J. Y. Gabub sagt tos ihm: ,3dnL bt eine jener gemfltli« 
liehen Naturen, welche glftekUch in der Beobaelitaiig dw Weffc» der 
umgebenden Natur mit ausdauernder Geduld dem Kleinsten und scheinbar 
Unbedeuteud'itr'n sich mit ganzer Liebe hingeben, und ihre Funde be- 
scheiden und naiv als immer weitere Bel^e für die Weisheit der Natur- 
Ordnung und deren Schöpfer TorftUuend, durch dieselben die TTutihrf^ 
vom Leben der Thier» veBentlich ilDrdem". 

Der monatlich herausgegebenen Insccten-Belustigung dritter Tbeil. 
Nürnberg 1755. 73— 79te Supplementstabelle „Historie der Po- 
lypen and anderer kleiner Wasaerinsecten'' p. 465—550. 
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